
dens auf den Erzbischofsstuhl verzichten müssen, aber sein Gegenkandidat Joseph
Clemens hatte sich 1701 wiederum an Frankreich gebunden, und dies auch für den

Kriegsfall. Er wurde jedoch schon im folgenden Jahre aus seinen Landen vertrieben,

mußte schließlich an den französischen Hof fliehen und wurde sogar 1706 in die

Reichsacht erklärt.
Die Chancen für eine französische Rheinpolitik hatten sich somit während dieser

letzten beiden Jahrzehnte des 17. Jahrhunderts im Zusammenhang mit der Herausbil¬
dung eines neuen, von England bestimmten europäischen Gesamtsystems erheblich
verschlechtert. Für die rheinischen Staaten war es entscheidend geworden, daß mit der
Entstehung einer großen antifranzösischen europäischen Konstellation ein Rückhalt
entstanden war, der das verschärfte Verhältnis zwischen ihnen und Frankreich, in das

sie durch die Erweiterung des französisch-habsburgischen Gegensatzes und die immer
deutlicher werdende Verlagerung auf einen französisch-englischen Gegensatz geraten

waren, wieder wettmachen konnte.
Nun zeichneten sich um diese Zeit aber auch erstmals in der französischen Politik

Konsequenzen aus dieser veränderten Situation ab, und im gleichen Augenblick wird
erkennbar, daß sich solche Konsequenzen auch auf die französische Rheinpolitik
übertragen würden. Die Möglichkeit eines Renversement des Alliances, eines Zusam¬

mengehens also mit Österreich als Antwort auf die englische Konkurrenz, wurde
bekanntlich 1715 am französischen Hof ernsthaft diskutiert20 . Welche Folgen dies für
die französische Rheinpolitik haben würde, zeigt die Instruktion, mit der in diesem

Jahr 1715 der Sieur d’Anneville an den Mainzer Hof entsandt wurde21 . Sie war unter
der Voraussetzung einer Annäherung zwischen dem französischen König und dem

Kaiser abgefaßt worden, und sie läßt diese neuen Perspektiven deutlich erkennen. Die
Interessenidentität zwischen Frankreich, dem Reich und dem Kaiser ging ja jetzt auf
einmal so weit, daß sie sich von seiten Frankreichs sogar auf die Abwehr eines von
England gesteuerten protestantischen Kaisertums erstreckte, und damit also auf eine
Unterstützung des habsburgischen Kaisertums! Diese völlig veränderte Einstellung zu

Habsburg erlaubte es nun auch, die Funktionen der rheinischen Kurfürsten und insbe¬

sondere die des Mainzer Erzbischofs und Erzkanzlers einzubeziehen in die Herstellung
und Sicherung einer engen Einigung und Einheit zwischen Frankreich, dem Reich und
dem Kaiser. Die Berufung auf die Tradition des großen Johann Philipp von Schönborn
unterblieb nicht, aber das mit seinem Namen verbundene System einer französischen
Rheinpolitik war jetzt nicht mehr in Konkurrenz oder Opposition zu einem habsbur¬
gischen Kaiserhaus zu verstehen, sondern in voller Harmonie mit ihm.
Bekanntlich ist es nicht schon 1715, sondern erst 1756 zu diesem Renversement des

Alliances gekommen. In der Zwischenzeit wechselte Frankreich zunächst sogar noch
einmal wieder auf die englische Seite (1725), bevor sich 1735 dann erneut eine franzö¬
sisch-österreichische Annäherung anzubahnen schien. Aber 1740 brach der jahrhun¬
dertealte Antagonismus zwischen den beiden Häusern statt dessen noch einmal in

20 Max Braubach, Versailles und Wien von Ludwig XIV. bis Kaunitz. Die Vorstadien der
diplomatischen Revolution im 18. Jahrhundert. (Bonner Historische Forschungen 2), Bonn
1952, S. 45 ff.

21 Mémoire pour servir d’instruction au Sr d’Anneville etc. 25. August 1715. Recueil des Instruc¬
tions, XXV1II/1, Mayence, par Georges Livet, S. 130—135.
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